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Christian Brüngger

Der Text im «Magazin» hat viele
Leser verstört: Acht ehemalige
Topathletinnen des Schweizeri-
schen Turnverbandes erzählen
darin,wie sie zwischen 2005 und
2020von ihrenTrainern systema-
tisch erniedrigtwurden.Die Frau-
en berichten von Essstörungen,
Depressionen und Suizidgedan-
ken. Sportpsychologin Katharina
Albertin liefert Lösungsansätze.

Können Eltern ihr Kind noch
mit gutemGewissen ins leis-
tungsorientierte Kunstturnen
schicken?
Als Eltern würde ich fortan ex-
plizit den entsprechenden Ver-
band fragen, wie er das Kindes-
wohl sicherstellt.

Was heisst das?
Nehmen wir die Schule als Bei-
spiel. Die verfügt über Sozial-
arbeiter, Lehrer, Schulleiter. Sie
hat klar geregelte Abläufe,wenn
es umeine Gefährdungsmeldung
geht. Im Klassenraum herrscht
ein Vier- oder gar Sechsaugen-
prinzip. Kurz: Die Schule hat eine
Struktur, die es ihr erlaubt, sich
selbst kritisch zu begleiten.Miss-
stände können in diesemSystem
erkannt und adressiert werden.
DiesemBeispiel sollte derNach-
wuchsleistungssport folgen.

Der Sport und damit das Kunst-
turnen versagen diesbezüglich?
Swiss Olympic, der Sportdach-
verband, kennt einen Code of
Conduct. Die Mitglieder unter-
zeichnen ihn und garantieren
etwa gesunden, respektvollen
oder fairen Sport. Nur: Dieser
Codemuss auch umgesetztwer-
den – dafür aber braucht es
gerade imNachwuchsleistungs-
sport ein auf die jeweilige Sport-
art angewandtes Umsetzungs-
konzept. Es muss konkret auf-
zeigen,wie auch unterDruck der
Selbstwert und die Gesundheit
derAthletinnen gestützt und ge-
stärkt werden – und wie Kont-
rollen eingebaut werden.

Versagt das Kunstturnen?
Ja, das System des Kinder- und
Jugendspitzensports im Kunst-
turnen, wie es jetzt besteht, hat
versagt, ist zu gefährlich. Es
braucht einen Systemwechsel.
Das Paradoxe dabei: DasWissen,
wie man gesunde, selbstständi-
ge Sportler ausbildet und trai-
niert, ist vorhanden. Bloss wird
es viel zu wenig genutzt.

Beginnenwirmit den Kindern,
also jungen, sehrverletzlichen
Menschen.Was können sie zum
Wandel beitragen?
Die Frage ist falsch gestellt.Nicht
die Kindermüssen etwas beitra-
gen, die Erwachsenen sind ge-
fordert, weil Kinder immer ab-
hängig sind. Kinder und ihre El-
tern müssen davon ausgehen
können, dassman es gutmit den
Kindern meint, dass sie profes-
sionell unterstützt werden.

Wie steht esmit denTrainern?
Siemüssen sich ihrerMachtposi-
tion bewusst sein – und zugleich,
wie sie mit dem eigenen Druck
umgehen. Sie unterschreibenmit
einem Verband ja einen Vertrag,
in dem die Leistungen und Er-
wartungen festgehalten sind.Da
ist derVerbandvorerst gefordert,

einen Vertrag aufzusetzen, der
zum Nachwuchsspitzensport
passt. Ist der Druck, der auf dem
Coach lastet, überhöht oder
unverhältnismässig, steigt sofort
das Risiko, dass dieser an die
Athleten weitergegeben wird.
Ergo braucht auch der Trainer
einen gewissen Schutz. Und er
muss sich selbst und seine Trai-
ningspraxis mit einer unabhän-
gigen Stelle reflektieren können.
Diese neusten Schlagzeilen rund
um Sportgymnastik und Kunst-
turnen zeigen,wie sehr sich die-
se Trainer selber schaden.

Woran denken Sie?
Im «Magazin»-Text wird be-
schrieben,wie stark sich dieAth-
letinnen dem Essen entzogen –
weil die Trainer ihre Figuren
oder ihrGewicht kritisierten.Da-
bei kann eineAthletin nurmaxi-
male Leistungen bringen, wenn
sie ausreichend isst, trinkt und
ein gesundes Selbstvertrauen
hat.Wenn ein Trainer seineAth-
letinnen immerwieder hinsicht-
lich ihres Körpers kritisiert, ver-
letzt er ihren Selbstwert und
drängt sie zu ungesundem Ess-
verhalten. Erwirkt in dreifacher
Hinsicht dem Erfolg entgegen.

Inwelcher dreifacherHinsicht?
Er schwächt ihr Selbstvertrauen.
Wir Menschen wollen drei psy-
chische Grundbedürfnisse ge-
stillt haben, dann sind wir see-
lisch auf der sicheren Seite – das

gilt insbesondere für Spitzen-
sportler im Wachstum. Erstens:
Autonomie erleben. Das heisst,
ich erlebe Selbstbestimmung,
kann auch mal mitentscheiden
und werde ernst genommen.
Zweitens: Kompetenz erleben. Ich
erhalte auch positive Feedbacks,
spüre meine Stärken. Drittens:
bedingungslose Zugehörigkeit
erleben. Ich werde als Person in
meinem Umfeld wertgeschätzt,
wie ich bin. Wenn ein Trainer
glaubt, er müsse seine Athleten
einfach hart führen, zumal er frü-
her als Athlet dieselben Erfah-
rungen durchmachte, irrt er.

Wie sollte er vorgehen?
Individuell auf jeden Athleten
eingehen, immer wieder ehrli-
ches Feedback geben – und egal,
was passiert: die Sportlerin, den
Sportler als Person würdigen
undwertschätzen.DiesenAnsatz
kann man trainieren, er verän-
dert den gesamten Umgang.

Warumversagt der Sport,
wenn diesesWissen eigentlich
vorhanden ist?

Weil die Überzeugungen, wie
man zumErfolg kommt,mit den
Fakten oftmals überhaupt nicht
übereinstimmen.

Dasmüssen Sie ausführen.
Menschen gehen instinktiv von
ihren eigenen Erfahrungen aus.
Nehmen wir ein Beispiel, das
viele Eltern kennen: Wenn es
schwierigwirdmit dem eigenen
Kind, fällt man oft inVerhaltens-
muster zurück, dieman selbst als
Kind bei den eigenen Eltern er-
lebte. Setzt die Grenzen so, wie
man es selbst erlebt hat – und
ärgert sich zuweilen darüber.
Willman etwas ändern, liestman
Bücher, geht in Kurse, versucht,
es anders zu machen, trainiert
sich sozusagen selbst. Im Spit-
zensport kommt aber noch ein
weiterer Faktor hinzu.

Welcher?
Dass viele Trainer in anderen
Kulturen ihre eigene Sportlauf-
bahn durchliefen und andere
Wertvorstellungen mitbringen,
diemit unseren schweizerischen
teilweise wenig gemeinsam ha-
ben. Wenn es also Trainer ge-
wohnt waren, nur über Drill die
gewünschten Resultate zu errei-
chen, dannwerden sie dieseMe-
thodenweiterführen. Sie kennen
nichts anderes.

Drill-Trainerwürden nun
sagen: MeineMethode funktio-
niert doch, die Leistung stimmt.

Ich frage: zu welchem Preis?
Geistig und körperlich versehrte
Menschen? Das kann doch nicht
sein! Der Spitzensport produziert
momentan schlicht zu viele Op-
fer. Dabei müssten diese Athle-
ten nach demEnde ihrer Karrie-
ren unversehrt leben können.

Ist Spitzensport in seiner
extremsten Form nicht immer
brutal und auchmenschen
verachtend?
Nein. Spitzensport ist zwarhoch-
ambivalent, das stimmt. Denken
Sie etwa an das erhöhte Verlet-
zungsrisiko.Aber es brauchtmit
Sicherheit keine Misshandlung
von jungen Sportlern. Diese
misshandelnde Trainingskultur
überträgt sich von Generation zu
Generation und rechtfertigt sich
auch noch mit dieser gefährli-
chen Tradition. Diese muss aber
durchbrochen und verändert
werden.

Wermuss eine solche Kultur
durchbrechen?
Die zentralen Figuren. In Bezug
auf den Turnskandal sind es das
Bundesamt für Sport, Swiss
OlympicundderTurnverband.Sie
könnten nun den Aufbruch in
einen gesunden Nachwuchsspit-
zensport einläuten und für alle
SportartenGutes tun.Die Schweiz
ist gefordert, diesenWandel nun
einzuleiten. Denn die Basis fürs
Sporttreiben ist die Leidenschaft.
Jedes Kind beginnt einen Sport,
weil es ihnmagodergar liebt.Die-
sePassionmuss erhaltenbleiben,
auch im Spitzensport.

Wie der Sport Kinderleben schädigt
Missbrauch durch Trainer Psychologin Katharina Albertin sagt: Kinder und Jugendliche sind im Schweizer
Spitzensport oft zu wenig geschützt. Und was der Sport dringend von den Schulen lernen sollte.

Neben physischen Spuren kann der Kunstturnsport auch psychische Narben hinterlassen: Blasen an den Händen eines Kindes. Foto: Keystone

Es drohte ein unschönes Ende in
Aarhus: Nach 35 Minuten lagen
die Schweizer gegen Dänemark
mit achtToren in Rückstand.Die
erste Hälftewar offensivmit nur
gerade achtTreffern ungenügend
gewesen, die zweite begann
ähnlich durchzogen. Doch die
Schweizerwissen, dass in dieser
Qualifikation jedes einzelne Tor
zählt, sie kämpften sich langsam
wieder in die Nähe des Gegners,
der immerhinOlympiasiegerund
Weltmeister ist.

Sieben Minuten vor Ende la-
gen sie nurnoch fünfTore zurück,
dannnurnochvier– und sie hat-
ten gar die Chance, auf 26:29 zu
verkürzen. Ausgerechnet Andy
Schmid,mit zehnTreffern bester
Torschütze, unterlief dann ein
Fehler, das Schlussresultat: 26:31.

Die fünf Tore Differenz sind
unter den aussergewöhnlichen
Umständen ein ansprechendes
Ergebnis. Die Schweizer absol-
vierten den ersten Ernstkampf
seit Januar, sie konnten erst am
Spieltag anreisen. Der Match in
Dänemark, wo in dieser Gruppe
sowieso kein Team punkten
dürfte,war für sie vor allem auch
ein perfekterTest für diewichti-
ge Aufgabe vom Samstag: Dann
treffen sie in Schaffhausen auf
Nordmazedonien.

Schmid braucht Hilfe
In dieser Partie muss Schmid in
der Offensive mehr Unterstüt-
zungvonder rechten undder lin-
ken Rückraumseite erhalten. In
Aarhus war er zu lange auf sich
alleine gestellt, waren Luka Ma-
ros, Lenny Rubin oder Dimitrij
Küttel nicht in der Lage, genü-
gend Druck auszuüben. Erst Ro-
man Sidorowicz, der für die letz-
ten zehn Minuten kam, brachte
Selbstvertrauen und Entlastung
mit dreiToren ausdreiVersuchen.

DerMatchwird imKampf um
Platz 2 hinter den Dänen vorent-
scheidend sein. Die Nordmaze-
donier schlugen bereits amMitt-
woch in Helsinki die finnischen
Aussenseiter 33:24. Kiril Lazarov,
ihr mit Abstand bekanntester
und bester Spieler, war einmal
mehrüberragend.Der Linkshän-
der erzielte zehnTreffer.Und das
als bereits 40-Jähriger. Martin
Popovski, Rechtsaussen von GC
Amicitia Zürich, kam nicht zum
Einsatz.

Farce in Düsseldorf
Der europäische Verband ver-
schob wegen Covid-19 mehr als
zehn Begegnungen, aber ein Ge-
such lehnte erab:DieBosnier,die
wegen des Virus 14 Spieler nicht
einsetzenkonnten,batenvergeb-
lich um neue Termine für ihre
Auftritte gegen Deutschland und
Österreich in dieserWoche. Bos-
nien-Herzegowinamusste inDüs-
seldorf gegen die Deutschen an-
treten, obwohl bei ihnen beinahe
schon amateurhafte Vorausset-
zungen herrschten. Nur elf Spie-
ler waren dabei, das Ganze prä-
sentierte sich eher als Farce denn
als sportlicherWettkampf.

Die Deutschen traten zumers-
tenMal unter ihremneuen Coach
Alfred Gislason an – und lagen
bei Halbzeit 9:13 zurück. Kurz
nach der Pause schied mit Ivan
Karadzic eineweitere Teamstüt-
ze des Gegners aus, Deutschland
gewann doch noch 25:21.

Roland Jauch

Den Rhythmus
erst in der zweiten
Hälfte gefunden
Handball Die Schweizer
starten mit einem 26:31 bei
Weltmeister Dänemark in
die EM-Qualifikation.

Katharina Albertin

führt die Swiss Associa-
tion of Sport Psychology,
ist Psychologin und
Psychotherapeutin.

«Diese neusten
Schlagzeilen rund
ums Turnen zeigen,
wie sehr sich die
Trainer selber
schaden.»

«Erfolg zu diesem
Preis: Geistig und
körperlich versehrte
Menschen? Das
kann doch nicht
sein!»

Verband will handeln – «jetzt»

Nach den Turbulenzen beim
Turnverband hat sich der Zentral­
vorstand in einem offenen Brief an
seine Mitglieder gewandt, eine
umfassende Aufklärung und einen
«Kulturwandel» angekündigt. «Es
ist uns bewusst: Wir müssen über
die Bücher. Jetzt», schreibt Präsi­
dent Erwin Grossenbacher. Man
wolle mit ehemaligen wie aktiven
Athletinnen den Dialog suchen.
Auch sollen die Athletenvereinba­
rungen überarbeitet werden, die
teilweise fragwürdige Punkte
enthalten – etwa zu Gewichts­
fragen bei Kaderturnerinnen der
Rhythmischen Gymnastik. (wie)


